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Über das Buch

Ein bezaubernder Rosengarten. 
Ein charmantes Herrenhaus. 
Aber welches Geheimnis verbirgt sich hinter der Fassade?

Südengland, 1952. Schon nach dem ersten Tag in der Rose Hill 
Psychiatrie weiß Caitlin nicht mehr, wie sie es dort aushalten soll. 
Auch wenn sie  Freude daran hat,  in  ihren freien Stunden den 
verkommenen Rosengarten wiederherzurichten, ist ihr schon bald 
klar, dass die brutalen Therapiemethoden selten hilfreich sind. Erst 
als ein neuer Arzt im Sanatorium auftaucht und sich rigoros gegen die 
menschenunwürdigen Therapien einsetzt, scheint es einen Lichtblick 
zu geben. Aber ist das dunkle Geheimnis, das er mit sich herumträgt, 
am Ende schlimmer als alles andere? 

Jahrzehnte später reist die junge Ärztin Dalina aus den USA 
nach England, um das Erbe ihrer Großmutter anzutreten. In dem 
leerstehenden Herrenhaus blättert die Tapete von den Wänden und 
zwischen den heruntergekommenen Möbeln :ndet sie immer mehr 
grauenvolle Hinweise, die sie alles, was sie über ihre Großeltern wusste, 
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infrage stellen lassen. Schon bald drängt sich die Frage aufZ Was 
geschah zu der -eit, als die wilden Rosen noch blühten?

Über die Autorin

Hinter Serena Avanlea steckt die SpiegelB„estsellerBAutorin Rena 
Rosenthal, die mit ihren Familiensagas “Die HofgärtnerinN und 
“Der EispalastN zahlreiche Leserinnern und Leser begeistern konnte. 
“-eit der wilden RosenN hat sie eigenständig veröKentlicht und 
war  ihr  erster  sehr  erfolgreicher  Roman.  Serena  stammt  aus 
?orddeutschland, lebt aber mittlerweile mit ihrer kleinen Familie in 
@öln.
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Liebe Leserin, lieber Leser,
bevor  Sie  in  die  Geschichte  eintauchen,  möchte  ich  darauf 

hinweisen, dass dieses Buch sensible Themen behandelt, darunter 
medizinische EingriLe wie die pobotomie, veraltete ysAchiatrische 
Behandlungen und ksye.te geistiger BehinderungD $iese Elemente 
sind historisch eingebettet und %.tionalisiert, allerdings teilweise 
detailliert beschrieben und .önnten belastend wir.enD
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Zeit der wilden 
Rosen

Ein Familiengeheimnis-Roman
Serena Avanlea





1
Caitlin

Südengland, 1952

Einen Ort wie diesen hatte ich mir anders vorgestellt, selbst wenn 
das schmiedeeiserne Tor bewies, dass man hier nicht so einfach 
hineinkam. 

Und vermutlich auch nicht heraus. 
Aber was hatte ich denn erwartet? Einen Gebäudeklotz mit Gittern 

vor den Fenstern? Von der Rückbank unseres Bentleys beobachtete 
ich meinen Vater.  Mit  festen Schritten ging er  auf  das  Tor zu, 
meldete uns über eine hochmoderne Sprechanlage an und kurz darauf 
schwang es mit einem leisen Rattern auf. Wie immer hatte er einen 
dunkelbraunen Anzug an. Fünf Jahre nach Mutters Tod trug er 
immerhin kein schwarz mehr, aber über dunkelbraun war er nie 
hinausgekommen. 

Als er zum Auto zurückkehrte, warf er mir ein Lächeln zu. Glaubte 
er wirklich, ich würde nicht bemerken, wie aufgesetzt es war?

»Da wären wir also endlich.«
Ich schwieg.
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Er startete das Auto und die Kieselsteine knirschten unter den 
Reifen, als er die lange AuHahrt hochfuhr. 

Das ßerrenhaus aus soliden Kalksteinen zeichnete sich vor dem 
ßimmel ab. Mit seinen Bogenfenstern aus weiPem ßolz schien es 
unsere Ankunft genau zu beobachten. Obwohl der Wein, der am 
Gebäude hochkletterte, momentan keine Blätter trug, gab er dem 
ßaus etwas Idyllisches.

Trotzdem würde ich unter gar keinen Umständen hierbleiben.
»Sieht doch ganz nett aus, oder?«
Ich  betrachtete  die  Spitzdächer  mit  den  Verzierungen,  die 

zahlreichen  kleinen  Schornsteine  und  die  wild  wuchernden 
ö–anzen im Vorgarten. Mich überkam der Wunsch, die Rosen so 
zurückzuschneiden, wie Mutter es mir gezeigt hatte, das Unkraut zu 
entfernen und die ausufernden Büsche zusammenzubinden. 

Aber deswegen waren wir nicht hier.
Vater stieg ohne zu zjgern aus. Danach jHnete er meine Tür und 

nickte in Richtung des imposanten Eingangs, der von vier weiPen 
Säulen gesäumt wurde. Ich atmete tief ein und stieg ebenfalls aus dem 
Wagen. Die kühle Luft roch nach nassem Gras und schaHte sofort 
ölatz in meinem Kopf 2 sie war so vollkommen anders als in London. 
Kurz bevor wir die Tür erreichten, ertjnte ein gellender Schrei, der 
mich zusammenzucken lieP. Ich blieb stehen. Was war das? Es klang, 
als würde Nemand unerträgliche Schmerzen erleiden. Ich lauschte, ob 
noch etwas zu hjren war, aber nur der Wind raschelte leise in den 
Bäumen.

Mein Vater drehte sich mit zusammengepressten Lippen zu mir 
um. Er legte eine ßand auf meinen Rücken, während wir die letzten 
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Meter zur Tür gingen, als bestünde die Gefahr, dass ich ihm sonst 
davonlaufe. 

Tatsächlich hatte ich bereits darüber nachgedacht. Aber wohin 
sollte  ich  laufen?  Der  Krieg  hatte  nicht  nur  uns  mit  einem 
Bruchteil dessen zurückgelassen, was wir einmal besaPen. Besitztümer 
eingeschlossen. Und wer würde einer wildfremden Nungen Frau 
helfen, die regelmäPig durchdrehte? Sogar ohne meine Anfälle wäre 
es schwierig, irgendwo unterzukommen.

Vater atmete tief ein und betätigte mit einem lauten öochen den 
kreisrunden Türklopfer, der in der Mitte von einer Rose geziert 
wurde. 3ach einigen Minuten jHnete uns eine rundliche Frau 
mit gerjteten Wangen und freundlichen Augen. Ein paar gelockte 
Strähnen lugten unter ihrem weiPen ßäubchen hervor.

»Guten Tag, wir haben einen Termin bei örofessor Berker«, 
erklärte mein Vater.

Die Frau trat  zur Seite,  um uns einzulassen.  »Ich werde Sie 
anmelden, bitte folgen Sie mir.«

Im Vorraum schlug mir ein eigentümlicher Geruch entgegen. Eine 
Mischung aus altem ßolz und Seife. Auf der linken Seite wurde der 
kleine Raum von einer Wand aus riHeligen Milchglas abgetrennt, 
rechts war eine Flügeltür in die ge–ieste Wand eingebaut. !ielstrebig 
ging sie hindurch und führte uns in einen langen Flur, von dem links 
und rechts alle fünf Schritte eine Tür abging. 

Jede einzelne von ihnen war geschlossen.
3achdem wir sieben oder acht passiert hatten, blieb die rundliche 

Frau stehen und klopfte an die Tür zu ihrer Rechten.
Ein ßerr jHnete sie und verzog seinen Mund sogleich zu einem 

Lächeln. Sein Kjrper wirkte gedrungen und die ßalbglatze passte 
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nicht zu dem üppigen dunklen Vollbart, dessen Oberhaare reinweiP 
waren. Mit oHenen Armen ging er auf meinen Vater zu und ergriH 
dann seine ßand. »John, ich freue mich, dich zu sehen4 Wie lange ist 
es her?«

»Es müssten bald zehn Jahre sein.«
»Kinder, Kinder, wie die !eit vergeht.«
Der örofessor streckte auch mir seine ßand hin und als ich sie 

entgegennahm, hätte ich sie am liebsten sofort fallengelassen, denn sie 
fühlte sich wie ein ausgetrockneter Fisch an.

Die Schwester zog sich diskret zurück und er bat uns, in seinem 
Büro ölatz zu nehmen. Er selbst setzte sich hinter einem dunklen 
Schreibtisch in einen ßolzstuhl mit Lederbezug auf der Sitz–äche, der 
ihn wie einen Thron wirken lieP. Ich schaute durch das vergitterte 
Erkerfenster, das hinter ihm lag und beobachtete, wie die grauen 
Wolken gemächlich über den ßimmel zogen, während sich die beiden 
unterhielten. Erst als der 3ame meiner Mutter Cel, horchte ich auf.

»Es tut mir so leid, was mit Mary passiert ist. Als ich es gehjrt habe, 
hat es mir das ßerz gebrochen.«

Mein Vater senkte den Blick. »Wir alle mussten Verluste erleiden.« 
Seine Standardantwort, um schnell das Thema zu wechseln.
Von meinem ölatz aus versuchte ich, die Titel der Bücher in dem 

schlichten Regal aus Kirschholz zu entziHern. 
Moderne psychiatrische Methoden in der Anwendung
Psychochirurgie als Verfahren zur Heilung von Wahnvorstellungen
Insulinkuren zur Behandlung von Schizophrenie – Eine kontrollierte 

Studie
xberwiegend psychologische Themen. Keine xberraschung. 
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»Und du bist also unser öroblemkind?« Der örofessor sah mich 
an, als hätte er mir soeben ein Kompliment gemacht.

Ich beschloss, nicht zu antworten. Mit zwanzig Jahren empfand ich 
mich nicht mehr als Kind 2 auch wenn ich es vom Gesetz aus war.

»Ja, :aitlin hat seit mehreren Jahren immer wieder diese Anfälle.«
Seit Mutters Tod,  ergänzte ich in Gedanken, aber das lieP er 

natürlich unerwähnt. Ich hatte ebenfalls keine Lust zu besprechen, 
in welcher Schockstarre er mich hinterlassen hatte. Ich würde den 
Geruch des Kellers nie vergessen, in dem ich hil–os alles hatte mit 
ansehen müssen.

»In den letzten Monaten hat es sich verschlimmert. So langsam 
weiP ich mir nicht mehr zu helfen.« Vater griH nach meiner ßand und 
drückte sie kurz. »Dabei will ich einfach nur, dass es ihr gut geht.«

»ßmm.«  örofessor  Berker  nickte  verständnisvoll.  Lächelnd 
wandte er sich wieder an mich. »3a, was machen wir denn mit dir, 
auPer notschlachten?« Umgehend brach er in ein bellendes Gelächter 
aus.

Ich bedachte ihn mit einem angewiderten Blick, doch erst als er 
Vaters Entsetzen sah, erstarb sein Lachen. Er räusperte sich. »3ur 
ein Scherz, selbstverständlich.« Danach rückte er seine Brille zurecht 
und wurde  ernst.  »Man sagt,  dass  Epilepsie  so  alt  ist,  wie  die 
Menschheit. Es gibt mittlerweile verschiedene Therapieansätze. Wir, 
als private Institution, kjnnen es uns erlauben, nach den neusten 
Therapiemethoden zu arbeiten. Ein Lu6us, den sich die Sanatorien in 
jHentlicher ßand nicht leisten kjnnen.«

Mein Blick Cel auf den hjlzernen Schädel auf dem Schreibtisch, 
dessen Ober–äche durch Linien in verschiedene Felder eingeteilt 
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war, auf denen unterschiedliche 3amen standen8 Ehrgeiz, Fleiß, 
Hingebung las ich unter anderem.

örofessor Berker war meinem Blick gefolgt und strich liebevoll über 
den Kopf. »öhrenologie gehjrt leider nicht mehr dazu. Es ist ein 
Erbstück meines GroPvaters. !u seiner !eit war es modern, von der 
Schädelform auf den :harakter zu schliePen. ßeute wissen wir, dass 
es ganz so einfach nicht ist.« Wieder dieses bellende Lachen. Er warf 
einen Blick auf seine goldene Armbanduhr und stand auf. »Kommt, 
ich führe euch herum. Dabei kann ich am besten zeigen, was Rose Hill 
zu bieten hat.«

»Sehr gern.« Vater erhob sich enthusiastisch und auch ich stand 
langsam auf. Der örofessor führte uns zurück in den Flur und deutete 
auf eine weiP lackierte Eisentür am Ende des Ganges. »Rechts von 
uns sind die Therapieräume, dort dürfen wir Nedoch nicht stjren.« 
Er schlug die entgegengesetzte Richtung ein und wir folgten ihm den 
Flur entlang, aus der wir gekommen waren. »Momentan beCnden 
wir uns im Süd–ügel, wir nutzen ihn als Verwaltungsbereich. Das 
gesamte öersonal hat hier seine Räume und die Angestellten, die auf 
Rose Hill wohnen, auch ihre Schlafzimmer. In diesem Bereich ist 
auPerdem der Aufenthaltsraum der Schwestern und Assistenzärzte 
2 was momentan allerdings nur einer ist.  Wir sind leider etwas 
unterbesetzt, erwarten aber baldige Verstärkung.« Er jHnete die Tür 
vor der riesigen Flügeltür, durch die wir gekommen waren. 

»Ah, Edmond, hervorragend4«, sagte er zu einem stattlichen 
Nungen Mann mit hellblonden ßaaren. »Darf ich dir John und :aitlin 
Montgomery vorstellen? :aitlin wird eine Weile bei uns verbringen.«
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»Ach Na?« Mit wachsamen Echsenaugen glitt sein Blick über 
meinen Kjrper und ich zog meinen Mantel enger an mich heran. 
»Was fehlt der Kleinen denn?«

örofessor Berker schien die Bemerkung nicht unangemessen zu 
Cnden, sondern lustig. »Die Gute leidet an Fallsucht. Aber das werden 
wir schon richten.« Er zwinkerte mir zu.

»Mit welchen Therapien arbeitet ihr denn hier?«, meldete ich 
mich nun erstmalig zu Wort.

»Rose  Hill hat  sich  den  neusten  und  wirksamsten 
Therapiemethoden verschrieben.« Die Stimme des örofessors klang 
sehr  fachmännisch.  »Ich  halte  mich  bezüglich  medizinischer 
Entwicklungen stets auf dem Laufenden und lese die medizinischen 
öublikationen  zum  Thema.  Deswegen  geniePen  die  hiesigen 
öatienten  den  Lu6us,  dass  wir  sogar  ßydrotherapien,  also 
Wasserheilkunde, einsetzen und mit Insulinkuren arbeiten. Künftig 
wollen wir die Therapieformen auch noch weiter ausbauen.«

Er  holte  sich  von  meinem  Vater  ein  anerkennendes  3icken 
ab,  bevor  wir  weitergingen,  und  jHnete  die  Flügeltür  auf  der 
gegenüberliegenden Seite des Eingangs. Wir betraten einen riesigen 
Raum, mit mindestens fünfzehn Bogenfenstern. Die himmelblaue 
Decke wurde von weiPen, halbrunden Streben durchzogen und in der 
Mitte mit dunklen Stuckelementen verziert. Am Ende der ßalle gab 
es sogar eine Bühne. Die wenigen Mjbel, es standen nur vereinzelt 
Tische und Stühle herum, wirkten verloren. 

Aber nicht so verloren, wie die Menschen hier drin. 
In einer Ecke saP eine dunkelhaarige Frau mit leerem Blick und 

wiegte sich stumm hin und her. Kurz vor der Bühne lag eine Frau 
in einem verwaschenen Kleid bewegungslos auf dem Boden 2 doch 
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weder der örofessor noch die grauhaarige Krankenschwester, die an 
einem von zwei Tischen mit weiteren öatienten saP und Karten 
spielte, schenkte ihr Beachtung. An der gegenüberliegenden Wand saP 
ein kahlkjpCger Mann auf einen umgedrehten Stuhl. Er hatte seine 
Arme auf die Lehne gelegt und seinen Kopf darin vergraben.

»Da staunt ihr, was? Der Aufenthaltsraum, oder Dayroom, wie 
wir ihn auch nennen, ist das ßerzstück vom Rose Hill Sanatorium. 
Bjse !ungen kjnnten behaupten, dass das alles« 2 er deutete an die 
stuckverzierte Decke 2 »viel zu schade für ein Irrenhaus ist, doch für 
mich ist das Beste für die öatienten gerade gut genug.«

Ich  wunderte  mich,  dass  selbst  er  den  BegriH  »Irrenhaus« 
verwendete, blieb aber still. Immerhin schien er sich tatsächlich um 
die öatienten zu bemühen.

öljtzlich erfüllte ein lautes »Aeeeh4« den Raum und ich zuckte 
zusammen. örofessor Berker lächelte entschuldigend. »Das passiert 
hier schon mal.« In Richtung der am Boden liegenden öatientin rief 
er8 »Ganz ruhig, Lucinda4«

Er setzte sich wieder in Bewegung, als die Tür, durch die wir 
gekommen waren, auIog und ein Nunger Mann mit kurzen dunklen 
ßaaren  hereinkam.  Seine  Augen  waren  rund  und  als  er  mich 
entdeckte, strahlte er über das gesamte Gesicht und rannte auf mich 
zu. Unsicher wich ich einen Schritt zurück, doch das hinderte ihn 
nicht daran, mich fest in seine Arme zu ziehen und an sich zu drücken. 

»Schjjjjjn«, rief er und griH in meine welligen ßaare. »Blond4 
Monty will auch blonde ßaare.«

Der örofessor kam und zog ihn von mir weg. »Jetzt lass mal das 
Mädchen, Monty, geh deine Trommel spielen, oder so. Ihr habt noch 
genug !eit, euch kennenzulernen.«
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Monty streckt dem örofessor die !unge raus, was ihn mir sofort 
sympathisch machte, denn damit sprach er mir sozusagen aus der 
Seele. Aber der örofessor war bereits weiter gegangen, wir folgten ihm 
und betraten eine geräumige Küche. Die Frau, die uns gejHnet hatte, 
lief eifrig zwischen vorbereiteten !utaten und Tjpfen hin und her. Sie 
war also gar keine Krankenschwester, sondern Kjchin.

»3a, was gibt es heute Leckeres, Marigold?« örofessor Berker hob 
den Deckel eines Topfes und inspizierte den Inhalt, als würde er eine 
Untersuchung durchführen.

»Irish Stew«, antwortete sie leicht auPer Atem.
»Das klingt kjstlich.« Er klopfte ihr auf den öo, bevor wir die 

Küche verliePen, und ich warf Vater einen Blick zu, doch er tat so, als 
hätte er es nicht bemerkt. 

Kurz darauf betraten wir einen Schlafsaal, der von einem weiteren 
ellenlangen Flur abging. Ein muKger Geruch schlug mir entgegen. 
An Neder Wand standen fünfzehn Betten, kaum dreiPig !entimeter 
auseinander. Unter einigen Bettdecken zeichneten sich Kjrper ab 
und auf einem Bett saP ein glatzkjpCger Mann, der uns neugierig 
musterte. Eine Frau schreckte aus dem Schlaf hoch und blinzelte uns 
müde an.

Sollte ich etwa hier schlafen? Ich sah meinen Vater an, der genauso 
entsetzt wirkte. »Wird :aitlin hier schlafen?«

Berker schloss die Tür wieder hinter uns, bevor er antwortete. 
»3ormalerweise schon. Unter diesen speziellen Umständen und 
weil Mary und ich«, er zjgerte, bevor er weitersprach, »weil wir 
uns so gut kannten, will ich aber eine Ausnahme machen.« Wir 
verliePen den Saal und schritten einen weiteren Korridor entlang. 
»ßier neben den Waschräumen gibt es noch einige leerstehende 
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!immer. Ich werde :arl, unseren ßausmeister, beauftragen ein Bett 
herüberzuschieben.«

Vater wirkte erleichtert und ich warf ihm einen bitterbjsen Blick 
zu. Er kann wirklich nicht erwarten, dass ich hierbleibe.

»Ihr wundert euch sicherlich, dass wir nicht wie in den meisten 
groPen Institutionen die Männer von den Frauen trennen«, sagte 
örofessor Berker, während wir die Lagerräume besichtigten. »Das ist 
in einer kleinen Institution wie Rose Hill leider nicht machbar. Ich 
würde doppelt so viel öersonal brauchen und wie gesagt, sind wir 
bereits unterbesetzt. Das macht aber nichts.« Er lachte auf. »Alles ist 
allein meine Entscheidung. Und es läuft gut, so, wie es ist.« Er klopfte 
mir auf die Schulter. »Du wirst sehen, :aitlin, in ein paar Monaten 
bist du wieder komplett hergestellt.«

Monate? So lang wollte ich auf keinen Fall bleiben.
»Das wäre schjn«, sagte mein Vater und lächelte liebevoll in meine 

Richtung. 
Der  örofessor  klatschte  in  die  ßände.  »Das  war  also  mein 

bescheidenes  kleines  Anwesen.« Er  rückte  seine  auHällige  Uhr 
zurecht. »Warum werft ihr nicht einen Blick in den Garten, während 
:arl euer Gepäck reinbringt? Ich fürchte, ich muss mich nun wieder 
meinen ö–ichten widmen. Melde dich bei Schwester Agnes, wenn du 
soweit bist, :aitlin4« Er deutete auf eine unscheinbare Tür. »ßier 
kommt ihr direkt zum Mauergarten des Anwesens.«

Ich hatte keine Ahnung, was ein Mauergarten sein sollte, aber 
nachdem wir die Tür passiert hatten, breitete sich vor uns der hjher 
gelegene Teil des Gartens aus, der von einer schmalen Mauer aus 
Feldsteinen umsäumt wurde. Kleine Trampelpfade führten durch 
wild wachsende Rosen und Buchsbäume. Es lieP sich noch erahnen, 
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dass der Garten einmal wunderschjn gewesen war, mittlerweile 
hatte das Unkraut aber eine stattliche GrjPe angenommen und die 
richtigen ö–anzen verdrängt. ßinter dem erhobenen Garten tat sich 
eine riesige Grün–äche auf, die den Blick auf einen See freigab. In 
der Ferne konnte ich zwei Graugänse sehen, die dort gemächlich ihre 
Bahnen zogen.

Ich merkte, dass Vater mich beobachtete, und sah zu Boden. Die 
!eit wurde knapp. Mir musste Netzt etwas einfallen. Als wir am 
Ende des Mauergartens angekommen waren, stiePen wir auf eine 
verwitterte Treppe, die mit kreisrunden Moos–ecken übersät war. 
Links und rechts thronten ovale Blumenkübel auf zwei kleinen Säulen 
und dahinter tat sich ein Laubengang aus efeubewachsenen Säulen 
auf. Als wäre es abgesprochen, gingen wir zeitgleich die fünf Stufen 
nach oben, anstatt die oHenen Wege auf dem Gelände einzuschlagen.

»Es macht doch alles einen sehr guten Eindruck«, sagte mein Vater 
schliePlich.

»Bitte lass mich nicht hier4«, krächzte ich, da meine Stimme vom 
vielen Schweigen noch nicht zurückgekehrt war.

»:aitlin ...«, begann mein Vater.
»Bitte4«, –ehte ich. »Wir kjnnen doch warten, bis in London 

ein  ölatz  für  mich  frei  wird.  Die  sind  immerhin  auf  Epilepsie 
spezialisiert.«

»Und das hat seinen öreis.« Er senkte den Blick und ich spüre 
Mutlosigkeit durch meine Adern –iePen. Mutters Tod und der 
meines Bruders, wenige Jahre zuvor, überschattete so viel, dass ich 
manchmal vergaP, dass wir auch alles andere verloren hatten. Geld 
spielte mittlerweile eben doch eine Rolle.
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»Vielleicht bessert es sich auch von alleine wieder.« Ich legte meine 
gesamte ßoHnung in meine Stimme.

»Ich weiP ... dass du das hier nicht willst.« Er deutete auf das 
ßerrenhaus, das uns mit seinen Bogenfenstern nicht aus den Augen 
lieP. Ich sah schemenhafte Bewegungen dahinter, sodass ich das 
Gefühl hatte, dass es lebte. »Aber wir haben es so oft diskutiert. Lass 
es uns also wenigstens versuchen.«

»Vater ...«
»Drei Monate.«
Ich verschränkte die Arme und drehte mich zum See.
»Bitte. Drei Monate, das ist alles, was ich verlange.« Seine Stimme 

senkte sich zu einem Flüstern. Er wirkte so einsam und verlassen wie 
eine vereinzelte Trauerweide auf einer weitläuCgen Wiese. »Deine 
Anfälle häufen sich immer mehr. Ich kjnnte es nicht ertragen, noch 
einen Menschen zu verlieren, den ich liebe.«

Schwester Agnes gab mir einen Stapel Bettwäsche und Laken und 
zeigte mir mein Bett. Im Schlafsaal.

»örofessor Berker sagte, ich kjnnte ein eigenes !immer haben.«
Sie lachte auf.
»3icht?«
»Darf es vielleicht auch noch Frühstück ans Bett sein? Wir sind ein 

Sanatorium, Liebchen, kein ßotel. Und Netzt mach dein Bett fertig.« 
Es war ein einfaches eisernes Krankenhausbett auf Rollen, am Ende 

einer langen Reihe mit weiteren Betten. Meine Kleidung hing ich auf 
die ßolzbügel in einen der schlichten Schränke, die an zwei Wänden 
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des Raumes standen. Ich machte mich tatsächlich daran, das Bett 
zu beziehen. Früher hätte ich es nicht allein geschaHt, aber seit wir 
durch einen FliegerangriH unser ßaus verloren hatten und wir ohne 
Angestellte auskommen mussten, war es kein öroblem mehr. Ich war 
nur unschlüssig, was ich als 3ächstes machen sollte.

SchliePlich ging ich zur Aufenthaltshalle. Meine Schritte hallten im 
Flur wider und ich jHnete ein paar falsche Türen, bis ich sie fand.

Unschlüssig  blieb  ich  am  Eingang  stehen.  Mir  bot  sich  ein 
ähnliches Bild wie zuvor. Monty sprang sofort auf und kam auf mich 
zu, als er mich entdeckte. Er rannte mir entgegen und schloss mich in 
die Arme. »Da bist du Na wieder4«

»Ja ... ich ... werde eine Weile bei euch bleiben«, erklärte ich, 
während ich seinen KlammergriH von mir ljste und mich nach der 
Schwester umsah. Doch sie half gerade einem langsam schlurfenden 
Mann auf dem Weg zum nächsten Stuhl.

»Toll4« Erfreut klatschte er in die ßände. »Wie heiPt du?«
»:aitlin.« 
Er schlang seine Arme erneut um mich und drückte mich fest. 

Mit weit von mir gestreckten Armen sah ich mich hilfesuchend um. 
Ich war so eine 3ähe nicht gewohnt und wusste nicht, wie ich mich 
verhalten sollte. Doch keiner beachtete uns. !um Glück lieP er schon 
bald darauf von selbst von mir ab.

»Komm, ich zeige dir alle4« Er griH nach meiner ßand und 
zog mich durch den Saal. »Das ist Braylee.« Er deutete auf den 
glatzkjpCgen Mann, der nun mit verschränkten Armen der Wand 
zugewandt saP und sie anstarrte. Monty zog mich näher an ihn heran 
und trat vor die Mauer, genau in sein Sichtfeld. »Guck mal, Braylee, 
wer Netzt bei uns ist.«
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Der Glatzkopf runzelte die Stirn, verdichtete die Augen zu zwei 
Schlitzen und gab so ein tiefes Schnauben von sich, dass mir ein 
Schauder den 3acken herunterlief. Ich trat einen kleinen Schritt 
zurück.

»Das ist :aitlin. Ist sie nicht wunderschjn?«, fragte Monty 
ungeachtet dieser Abwehrhaltung vollkommen unbefangen und ich 
wurde rot.

Braylee knurrte etwas und wandte sich wieder der AuPenmauer zu.
»Komm, gehen wir weiter.« Erneut griH er nach meiner ßand. 

»Der da vorn mit dem gestreiften ßemd ist Flint und das hier ist 
Lorna.« Er blieb vor einer Nungen Frau stehen, die dunkle ßaare hatte 
und so blasse ßaut, dass sie mit ihren dunkellila Ringen unter den 
Augen gespenstisch aussah. 

Sie wirkte noch verlorener, als ich mich fühlte.
Monty stellte mich wieder überschwänglich vor, doch sie sagte 

nichts.
»Wie  lange  bist  du  schon  hier?«,  fragte  ich,  als  die  Stille 

unangenehm wurde.
Erst Netzt hob Lorna unendlich langsam den Kopf und studierte 

mein Gesicht. Ich zuckte beinahe zusammen, denn in ihren Augen 
stand reine Angst geschrieben 2 ein Ausdruck, den ich während der 
FliegerangriHe im Luftschutzbunker allzu oft gesehen hatte.

»Ist ... alles in Ordnung mit dir?«, –üsterte ich und merkte im 
gleichen Moment, wie unangemessen eine solche Frage hier war. 
Wenn alles in Ordnung wäre, wäre keiner von uns hier. 

Sie antwortete nicht.
3ein, sie sah mich an, als sei ich die Verrückte. Aber vielleicht war 

ich das Na auch.
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»Sie sagt nie was«, erklärte Monty. »Aber sie ist trotzdem meine 
Freundin«, er legte einen Arm um sie und sie lieP es ausdruckslos 
geschehen.

»Oh, dort drüben ist Lucinda.« !u meinem Entsetzen rannte er zu 
der hellblonden Frau, die am Boden lag, und redete auf sie ein.

Wie zu meiner Rettung schlug die Schwester nun auf einen Gong. 
»Rekreationszeit ist vorbei«, rief sie im Befehlston in den Raum. 
»Wir begeben uns Netzt alle in den Schlafsaal.«

Ich unterdrückte ein Seufzen der Erleichterung und verlieP eilig 
den  Raum,  bevor  dieser  seltsame  Junge  mich  mit  noch  mehr 
Umarmungen überhäufen konnte. Kurz vor der Tür sah ich noch 
einmal zurück zu Lorna, doch die war schon wieder in ihre eigene Welt 
abgedriftet. 

Und wo war meine Welt? ßier gehjrte ich Nedenfalls nicht hin. 
3iemals würde ich es monatelang aushalten. Ich hatte zwar örobleme, 
aber ich war nicht so wie die Menschen hier.

Im Schlafsaal  waren alle  damit  beschäftigt  sich bettfertig  zu 
machen. Mein 3achbar lag schon unter der Decke und hatte die 
Augen geschlossen. Keine der Frauen schien sich daran zu stjren, 
dass hier auch Männer im Raum waren. Verstohlen suchte ich das 
3achthemd und meine Waschsachen aus meinem KoHer und zog 
mich ins nächste Badezimmer zurück. Auf keinen Fall würde ich vor 
dreiPig Leuten meine Kleidung ablegen.

3achdem ich zurückgekehrt war, legte ich mich gerade rechtzeitig 
unter die gestärkte Bettwäsche und rollte mich zusammen, denn kurz 
darauf ging das Licht aus. Ich rieb meine kalten FüPe aneinander, 
erst Netzt wurde mir bewusst, wie laut es im Schlafsaal war. Da war 
ein Wispern, mehrere Schnarcher übertrumpften sich gegenseitig und 
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wurden vom leichten Rjcheln untermalt, ein Rascheln und Knistern. 
Aus dem Bett zu meinem Kopfende hjrte ich es auPerdem leise 
wimmern. 

Ich versuchte zu verdrängen, dass lauter seltsame Menschen um 
mich herum lagen. War es nicht ein wenig wie vor einigen Jahren, als 
ich mit anderen Jugendlichen wegen des Kriegs auf einen Landsitz 
gebracht wurde? Damals hatten wir auch mit mehreren Leuten in 
einem Raum geschlafen. 

Allerdings hatte keiner von ihnen so einen kaltblütigen Ausdruck 
in den Augen gehabt wie dieser GlatzkjpCge. Braylee, wie Monty 
ihn genannt hatte. Und an die lethargische Lucinda auf dem Boden 
mochte ich auch nicht denken.

Ich wusste, dass ich so niemals einschlafen würde.
Alles war fremd. Ich studierte die schattenhaften Umrisse im 

!immer, versuchte mich auf den Geruch nach Wäschestärke zu 
konzentrieren und die anderen Duftmarken auszublenden. Erst nach 
Stunden schlief ich ein. 

Doch es dauerte nicht lange, bis die Schreie mich wieder weckten.
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2
Dalina

Boston, heute

»Dr. Woodrow! Bitte warten Sie einen Moment.« 
Dalina blieb stehen und schloss für einen Moment die Augen, 

bevor sie sich zur Empfangsdame des Krankenhauses umdrehte. 
»Ja?«

Sie verließ ihren Posten hinter dem Tresen und kam watschelnd auf 
sie zu. »Der Oberarzt braucht Sie im OP auf der Vier. Ein Notfall.«

Die Müdigkeit Fel trotz der Doppelschicht umgehend von Dalina 
ab. Mit eiligen Schritten lief sie zurück zu den äahrstühlen und rief alle 
drei auf einmal. WHhrend sie die leuchtenden Pfeile über den eisernen 
KHsten beobachtete und versuchte, sie durch bloße Willenskraft zu 
überzeugen, den äahrstuhl schneller zu ihr zu schicken, vibrierte ihre 
yosentasche. 

Sie zog das unscheinbare yandI hervor. 1hre Mutter. 
Schon wieder. 
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WHhrend ihrer Schicht hatte sie siebenmal angerufen. Diesmal 
ergab sie sich ihrem Schicksal.

»1ch bin noch im Dienst, Mom. Was gibtÄs? Mach es bitte kurz, ich 
muss in den OP.«

»:h«, ihre Mutter war kurz irritiert, sammelte sich aber rasch. 
»Nun gutö Kannst du für mich nach England Riegen?«

Dalina lachte freudlos auf und stieg in den äahrstuhl, der endlich 
gekommen war und drückte auf die Vier.

»Mit  Sicherheit  nicht.  Wie  stellst  du dir  das  vor?  1ch  stehe 
haarscharf vor einer Befjrderung, da kann ich nicht einfach den 
Kontinent verlassen.« Sie hHtte sich noch weiter in Uage reden 
kjnnen,  für  diese  gedankenlose  ärage  ihrer  Mutter.  Doch  sie 
unterbrach sich selbst. »Warum fragst du das überhaupt?«

»1ch habe einen unglaublich aufregenden Brief bekommen. Das 
wollte ich dir schon das ganze Wochenende erzHhlen, aber du gehst Ga 
nie ans Telefon.«

»... weil ich gearbeitet habe, Mom!«
»8nd vorbeikommen tust  du auch nie.  Es  ist  schon wieder 

Wochen her, dass du hier warst, aber das merkst du vermutlich gar 
nicht. 1mmer heißt es nur Arbeit, Arbeit, Arbeit. 8nd dass deine arme 
Mutter hier mutterseelenallein in der Wohnung sitzt, kümmert dich 
gar nicht. 1hr :rzte wollt immer so viel Cutes tun, aber dass man auch 
bei der äamilie anfangen kann ... auf die 1dee kommt ihr nicht.«

Nicht schon wieder.
»Es tut mir leid, Mom.« Dalina verließ den Aufzug und senkte 

ihre Stimme zu einem älüsterton. Der älur war menschenleer und sie 
wollte niemanden unnjtig wecken. »äür mich waren die letzten Jahre 
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auch nicht einfach. Cerade deswegen mjchte ich ungern alles aufs 
Spiel setzten, wofür ich gearbeitet habe.« 

Sie blieb mit der yand an der Tür zur 1ntensivstation stehen. 
1hre Mutter murmelte etwas Mürrisches, doch Dalina unterbrach sie. 
»yjr mal, ich muss Getzt dringend in den OP. Aber ich ruf dich heute 
Abend an, dann kannst du mir alles ganz genau erzHhlen.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, legte sie auf und lief zu den 
OperationssHlen.

Am Waschbecken stand schon der Lhefarzt, Dr. Duncan. Sie trat 
neben ihn und begann ebenfalls ihre yHnde mit der antibakteriellen 
Seife einzureiben.

Er warf ihr einen Seitenblick zu. »1ch habe e-tra nach dir gefragt.«
Dalina schnaubte. »yHttest du nicht nach MaGa fragen kjnnen? 

1hre Schicht hat gerade begonnen, wHhrend ich seit sechsunddreißig 
Stunden wach bin.«

»Aber du bist so gut mit Kaiserschnitten, wenn die Patientin 
wach ist. Du hast eine beruhigende Wirkung auf sie.« Seine 3ippen 
berührten  ihren  yals,  als  er  weitersprach.  »Nicht  nur  auf  die 
Patienten übrigens.«

Dalina musste lHcheln und war versucht, Ceorge wegzuschieben, 
doch  dann  hHtte  sie  mit  der  langwierigen  Prozedur  des 
yHndewaschens von vorn beginnen müssen. 

Die OP4Schwester betrat den Uaum und Ceorge schnellte von ihr 
fort, als hHtte er sich verbrannt. »Was erwartet uns?«, fragte er im 
geschHftsmHßigen Tonfall.

»Amelie Steward, zweiundzwanzig Jahre. Sie wurde eingeliefert 
mit krampfartigen Bauchschmerzen. Es hat sich herausgestellt, dass sie 
schwanger ist. Z9. Woche. –willinge«
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Kopfschüttelnd gri0 Ceorge nach dem yandtuch. »Wo sind diese 
Gungen Dinger nur immer mit ihren Cedanken? Martha wusste 
es  schon  in  der  neunten  Woche.  8nd  ab  der  zwjlften  ist  sie 
aufgegangen wie ein yefekloß.« Er lachte unterkühlt auf. »1st für den 
Kaiserschnitt alles vorbereitet?«

»Ja, es kann sofort losgehen«, versicherte die Schwester.
Cemeinsam betraten sie den Operationssaal. Der Lhefarzt stellte 

sie vor und erklHrte der Patientin, was auf sie zukommen würde. 
Ein Tuch war vor ihrem Bauch dreißig –entimeter hochgespannt, 
damit die Gunge ärau den Eingri0 nicht sehen sah. Viele Patienten 
verunsicherte es zu sehr zu sehen, wie in das eigene äleisch geschnitten 
wurde I auch wenn sie dank der BetHubung nichts spürten.

Dalina nahm mit einem warmen 3Hcheln neben dem Kopf der 
Patientin Platz, da sie nur im Notfall assistieren musste.

Behutsam strich sie  die blonden yaare der ärau zurück,  die 
vermutlich eigentlich hellblond waren, durch den Schweiß aber in 
dunklen StrHhnen an ihrer Stirn klebten.

»Amelie, richtig?«
Sie nickte unsicher.
»Das mag Getzt alles etwas gruselig für dich aussehen, aber es wird 

sehr schnell gehen. Du hast Clück, denn du wirst heute vom Lhefarzt 
hjchstpersjnlich operiert.«

Das entlockte ihr ein winziges 3Hcheln.
»Manchmal dauert es nur fünf Minuten und schon ist das runzlige 

Wesen da und schaut dich mit großen Augen an. Bei dir sind es Ga 
zwei, dann dauert es vielleicht etwas lHnger. Aber in spHtestens zwanzig 
Minuten kjnnen wir dir sicherlich deine BabIs auf die Brust legen.«
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äür einen Moment versank sie in ein seliges 3Hcheln, doch dann 
kehrte die 8nsicherheit zurück.

»Aber ich ...«
»Was, meine 3iebe?«
»1ch weiß gar nicht, ob ich eine gute Mutter sein kann«, Rüsterte 

sie. »Das war alles so nicht geplant. Mein äreund und ich sind erst seit 
drei Wochen zusammen.«

Dann war er vermutlich nicht der Vater. Aber immerhin war sie in 
einer festen Beziehung.

TrHnen liefen über das Cesicht der ärau mit den scheuen Augen. 
Dalina gri0 nach ihrer yand und drückte sie. »Es wird alles gut 
werden.«

»8nd hier haben wir schon Nummer eins.« Ceorge hielt ein 
krHchzendes Wesen hoch. Es wirkte, als würde es sich unter Wasser 
bewegen. Er reichte es weiter an die Schwester, die es in ein yandtuch 
hüllte und der Mutter gab.

»8nd hier nun Nummer zwei.« 
Diesmal nahm Dalina das kleine Bündel entgegen, da die Mutter 

in ihrem –ustand nicht beide BabIs gleichzeitig halten konnte. 
Sie  starrte  in  die  tiefblauen  Augen  und  fragte  sich,  wie  sehr 
die  zwei  Wesen  das  3eben  ihrer  Mutter  auf  den  Kopf  stellen 
würden. 8ngeplante Schwangerschaften kamen schließlich selten 
zum richtigen –eitpunkt. Sie hatte Gedenfalls keine Ahnung, was sie 
tun würde, wenn sie pljtzlich schwanger sein sollte. Das wHre eine 
Katastrophe.

–um Clück war das ausgeschlossen. Sie verhütete immer. 8nd 
erst neulich hatte sie ihre Periode gehabt. Sie wusste noch genau, 
wie  sie  sich geHrgert  hatte,  dass  sie  nicht  im Meer  schwimmen 
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konnte. Endlich hatte Ceorge es gewagt, sie an einen j0entlichen Ort 
mitzunehmen I und das ein ganzes Wochenende I und dann machte 
Mutter Natur ihr auf diese Weise einen Strich durch die Uechnung.

Das war im Juni. Anfang Juni, um genau zu sein.
War das mjglich?
Dalina rechnete nach. 8nd dann gleich noch einmal.
Clich ein viertes und fünftes Mal die Daten ab. Aber sie kam immer 

wieder auf das gleiche Ergebnisö Es war vor sieben Wochen.
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3
Caitlin

Ich stand vor dem Bogenfenster neben der Bühne, als Edmond mit 
einem so weiten Grinsen auf mich zukam, dass es schien, als sei die 
Haut um seinen Mundwinkel kurz vor dem Zerreißen.

Dieser Monty hatte den halben Vormittag wie eine Klette an mir 
gehangen und erst als Schwester Agnes ihn zurechtgewiesen hat, ließ 
er mich endlich alleine. Ich habe versucht, sie über die nächtlichen 
Schreie auszufragen, aber sie hat lediglich mit einem Schulterzucken 
erklärt, dass das schon mal vorkäme. Ansonsten konnte ich mit 
niemandem sprechen. Das Frühstück war die reinste Zumutung. 
Alle saßen an den Holztischen und schaufelten Porridge in sich rein. 
Der ganze Raum war von einem Schmatzen erfüllt, das immer mal 
wieder von Lucindas lauten »Aeeehh!«-Ausrufen übertönt wurde. 
Schleimig-graue Breiklumpen hingen am Kinn von Flint, der mir 
gegenüber saß, und es hatten sich milchige Pfützen auf den Tischen 
gesammelt. 

Ich habe kaum einen Bissen hinunter bekommen und Marigold, 
die Köchin, hat mich gefragt, ob es mir nicht geschmeckt hat, als sie 
an mir vorbeigeeilt ist, um die Schüsseln einzusammeln. Vermutlich 
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machte sie sich Sorgen, da ich schon am Vortag den Rosenkohl nicht 
gegessen habe.

»Zeit für deine erste Therapie, Caitlin.«
Ich senkte den Blick, da ich zwischen Edmonds Zähnen Essensreste 

entdeckte  und  folgte  ihm  durch  den  Flur  mit  den  hübschen 
BodenWiesen zu einer ausladenden Treppe, die mit rotem Samtsto? 
bezogen war.

»jas  für  eine  Art  von  Therapie  werde  ich  bekommenN«, 
erkundigte ich mich unterwegs.

»Der Professor hat für den Beginn die Hydrotherapie verordnet.«
Hydro. Aus dem Lateinunterricht wusste ich noch, dass das so 

viel wie »jasser« bedeutete. Gestern hatte der Professor etwas von 
jasserheilkunde gesagt. Vermutlich wird es das sein.

jir betraten ein Zimmer, in dem eine Ecke von einem Paravent 
abgeteilt war. Edmond deutete darauf. »Mach dich bitte :etzt frei, 
bevor wir in das Behandlungszimmer gehen.«

Mir wurde heiß. Joch nie zuvor hatte ich mich vor einem fremden 
Mann ausgezogen. »GänzlichN« 

Er  musste  mir  meinen  Schrecken  angesehen  haben,  denn 
beschwichtigend erklärte erO »4a, vollkommen. Uder willst du mit 
Kleidung in die BadewanneN« Ein heiseres Lachen drang aus seiner 
Kehle. »Ich weiß, es ist unüblich für so eine feine Dame wie dich, 
das in männlicher Anwesenheit zu tun, aber alle Schwestern sind 
unabkömmlich. Du musst dir aber keine Sorgen machen. Ich bin 
Arzt. Du bist nicht die erste Frau, die ich nackt sehe.«

Aufmunternd  nickte  er  in  Richtung  des  Raumteilers  und 
ich  ging  zögerlich  darauf  zu.  So  langsam  wie  möglich  zog  ich 
ein Kleidungsstück nach dem anderen aus, faltete sie ordentlich 
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zusammen und legte sie gestapelt auf den mahagonifarbenen Stuhl 
mit geschwungenen Beinen. 

Edmond räusperte sich.
»Ich bin gleich so weit«, rief ich über die hauchdünne Sto?wand. 

Dann  überwand  ich  mich  und  entledigte  mich  mit  staksigen 
Bewegungen  auch  der  6nterwäsche.  »Kann  ich  vielleicht  ein 
Handtuch habenN«

»Papperlapapp, wir sind :a gleich da.«
Edmond hatte anscheinend die Geduld verloren und kam zu 

mir hinter den Raumteiler. Mit hungrigen Augen tastete er meinen 
Körper ab, sodass ich mich nicht nur nackt fühlte, sondern wie ein 
Stück Fleisch hinter dem Ausstellungsglas eines Metzgers.

»Ja komm!« Er ging auf eine Schwingtür mit zwei kreisrunden 
Fenstern  zu.  Im  Raum  dahinter  standen  zehn  weiße  jannen 
auf schimmernden Messingfüßen. 4ede von ihnen war mit einem 
jasserhahn ausgestattet. Irgendwas fehlt :edoch, ich kam aber nicht 
darauf, was es war.

Eine Schwester schaute auf, als wir reinkamen. Durch ihre braunen 
Haare und dazu passenden Augen glich sie einem aufgescheuchten 
Reh. Mit einem fragenden Ausdruck im Gesicht wandte sie sich an 
Edmond, nachdem sie mich kurz gemustert hat.

»Das ist Caitlin. Sie wird heute die Hydrotherapie bekommen.«
»Aber der Professor hat -«
»... genau das angeordnet«, schnitt Edmond ihr das jort ab. 

»Bereite bitte die Badewanne vor.«
Sie nickte und huschte zur nächsten freien Badewanne. Hätte 

man nicht all das vorbereiten können, als ich meine Kleidung noch 
anhatteN
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6m  die  jartezeit  zu  überbrücken,  sah  ich  mich  weiter  im 
überdimensionierten Badezimmer um. Von den zehn jannen waren 
nur vier belegt, lediglich die Köpfe schauten heraus. Der Rest der 
Badewanne war mit einem großen Leinentuch bedeckt, das mit 
Schleifen an der Seite befestigt worden war. Die Patienten hatten ein 
kleines Handtuch auf der Stirn liegen und starrten so ausdruckslos 
vor sich hin, dass ich nicht nur wegen des kalten Fußbodens eine 
Gänsehaut bekam. 

Auf einmal  merke ich,  wie sich ein weicher Sto? um meine 
Schultern legte. »Es wird noch ein paar Minuten dauern, bis die 
janne voll ist«, sagte die Schwester mit piepsiger Stimme und ich 
schloss sie sofort ins Herz, während ich das Handtuch enger um meine 
Schultern zog.

Erst :etzt erkannte ich Lorna. Sie lag in der janne neben der, die 
die Schwester für mich vorbereitete. Doch auch sie schaute nicht in 
meine Richtung.

»Ja gut, Caitlin. jenn ich bitten dürfte ...« Edmond stellte sich 
neben die janne und bot mir seine Hand als Stütze an. 

»Das kann ich doch machen!« Die Schwester trat auf die janne 
zu, doch Edmond grinste gönnerhaft. »Schon in Urdnung, das 
übernehme ich heute höchst persönlich.«

Ich unterdrückte ein Seufzen und ging mit wackeligen Schritten 
auf  die  janne zu.  jiderwillig  ergri? ich seine  Hand,  ließ  das 
Tuch von meinen Schultern gleiten, während ich auf einem Bein 
balancierte, um das andere über den Beckenrand zu schwingen. Mein 
Kopf kam seinem dabei gefährlich nah und ein eitriger Geruch 
stieg mir in die Jase. Ich zwang mich, das zu ignorieren, denn in 
wenigen Sekunden konnte ich im schönen Badewasser die gesamte 
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jiderlichkeit von mir waschen. Erwartungsfroh tauchte ich meinen 
großen Zeh in das jasser 7 und zog ihn sofort wieder zurück.

4edes einzelne Härchen an meinem Körper schoss in die Luft.
»Das ist :a eiskalt!«, rief ich atemlos.
Edmonds Gesichtsausdruck konnte ich zunächst nicht richtig 

einordnen. Eine Mischung aus Äual und ... etwas anderem. 
Erst später wurde mir klar, was es gewesen warO Er hat mit aller Kraft 

ein Lachen unterdrückt.

jo hörte meine Haut auf und wo Üng das jasser anN, fragte ich 
mich unzählige Stunden später. Vielleicht löste sich meine Haut 
mittlerweile auf und ich lag in einer milchig-roten Flüssigkeit aus 
Blut  und Hautfetzen.  Vielleicht  konnte ich froh sein,  dass  das 
Leinentuch, das über der gesamten janne befestigt war, mir den 
Anblick verwehrte.

Sobald Edmond dem Raum verlassen hatte, habe ich die Schwester 
angeWeht. »Bitte, lassen Sie mich hier wieder raus.«

»Es  tut  mir  leid«,  hat  sie  gewispert.  »Ich  kann  mich  den 
Anweisungen des Arztes nicht widersetzen.«

»Bitte! Ich bin mir sicher, dass diese Art von ... Therapie in meinem 
Fall nicht hilft.«

Mit einem entschuldigenden Lächeln hat sie den Kopf geschüttelt, 
ist zum Patienten neben der Tür geeilt und schließlich verschwunden, 
nachdem sie sein Handtuch auf der Stirn ausgetauscht hatte.
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Zu Beginn hatte ich noch Kraft, um wütend zu sein. Lautstark 
schrie  ich nach den 9rzten und Schwestern.  Erst  höWich,  aber 
bestimmt, dann immer fordernder. Jichts geschah 7 für Stunden. 

Irgendwann war nur noch Panik und VerzweiWung in meiner 
Stimme. 

Ich hatte all meine jut herausgeschrien, aber keiner kam, um nach 
uns zu sehen. Mir blieb nichts, als meiner eigenen Stimme zu lauschen, 
die das Haus schrill und verzerrt an mich zurückgab. Ich Wehte Lorna 
und die anderen neben mir an, mitzumachen, aber sie nahmen mich 
kaum wahr.

Danach strampelte ich mit den Beinen und zerrte am Tuch, doch 
es war zu fest an die janne geknotet. Es dauerte, bis meine jut 
abgeebbt war, doch wenn wir hier eins hatten, dann war das Zeit.

Die Kälte spürte ich nach mehreren Stunden nicht mehr, sie war einer 
dumpfen Taubheit gewichen. Ich lag nur noch da, starrte an die Decke 
und versuchte mich an die Geschichten zu erinnern, die Mutter mir 
als Kind erzählt hatte.

Mein Kopf glitt zur Seite und zu meiner 0berraschung sah ich 
Leben in Lornas Augen. Sie waren von einem ungewöhnlich hellen 
Blau.

»jie langeN«, Wüsterte ich heiser.
Sie deutete ein Kopfschütteln an.
»Den ganzen TagN« Ich konnte die Panik in meiner Stimme nicht 

unterdrücken.
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Für einen Moment schloss sie die Augen. Als sie sie wieder ö?nete, 
war ihr Blick so voller Mitleid, dass in meiner Kehle ein dicker Kloß 
heranwuchs, der das Schlucken erschwerte.

Das konnte nicht sein! Mittlerweile lag ich ungefähr seit fünf 
Stunden im jasser.  Joch einmal so eine lange Zeit würde ich 
keinesfalls aushalten.

Mit einem Klicken ö?nete sich die Tür und die scheue Schwester 
kam herein.

»Ja endlich«, entfuhrt es mir und mein Körper wurde ganz leicht 
aus Vorfreude auf die Erlösung.

Die Schwester zog einen eisernen jagen mit Gläschen hinter sich 
her. Ich sah, wie sie dem ersten Patienten über den Kopf strich und 
das Handtuch wechselte. Er gab ein fast tierisches Grunzen von sich.

Die Prozedur wiederholte sie bei den drei anderen und schließlich 
war ich an der Reihe. Eine bleierne Kraftlosigkeit erfasste mich, denn 
wenn wir Jahrung bekamen, konnte das nur eins bedeuten. 

Ich mobilisierte meine letzten Kraftreserven. »Darf ich rausN«
Sie mied meinen Blick.
»Bitte.«
Sie presste die Lippen zusammen, während sie mein Handtuch 

wechselte. An meinen Mund hielt sie ein Glas. Ich wollte nicht 
trinken, aber ich war so hungrig und durstig, dass ich gierig die 
Flüssigkeit hinunterschluckte. Ein zuckrig-süßer Geschmack breitete 
sich in meinem Mund aus, danach fühlte ich mich gestärkt.

»jie lange soll das hier noch weitergehenN«
»Bis der Therapiezyklus beendet ist.« Sie stellte das leere Glas auf 

den Servierwagen und lief in Richtung der Tür.
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»jie lange dauert so ein ZyklusN«, rief ich ihr nach, doch sie verließ 
wortlos den Raum.
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4
 Dalina

Dalinas Handy gnz an uk elinz,lnw ährc,nd si, simr uäismr,n d,P 
otcL,Ptnnai,w piff,nsLiTL knd d,c disec,L,n üAL, aks d,c IftLr,e, 
uk d,c el,in,n vnn,nLasmr, StcLasL,L,w  di, si, TAc d,n .mrlAss,l 
c,s,cSi,cL raLL,M .i, ri,lL inn, knd utz ,s aks irc,c EanL,lLasmr,M 
ös eKnnL, iPP,crin äimrLiz s,inM Das Ocane,nraksM Gd,c B,tcz,M 
Dtmr als irc ,cn,kL das ßild irc,c EkLL,c eAnsLlimr ,nLz,z,n lhmr,lL,w 
das si, uk irc,P OtnLaeL z,sf,imr,cL raLL,w li,N si, ,s ekcu,crand 
äi,d,c in di, üasmr, äand,cnM

öndlimr Tand si, d,n .mrlAss,lw utz di, üAc iP cimrLiz,n EtP,nL 
T,sL uk simrw als si, irn iP .mrltss dc,rL, knd LcaL ,inM öcl,imrL,cL aLP,L, 
si, di, S,cLcakL, pkTL ,inw in d,c ,in Hakmr OaR,, lazM bamr P,rc,c,n 
bamrLsmrimrL,n namr Haks, uk etPP,nw TArlL, simr iPP,c anw als 
rhLL, si, ,in, lanz, W,is, rinL,c simrM .,kTu,nd l,zL, si, di, HandLasmr, 
akT d,P akslad,nd,n p,s,s,ss,l aFw rinz d,n Lailli,cL,n 3tllPanL,l an 
di, Bacd,ctF, knd Tkrc PiL irc,n 1inz,cn dkcmr irc easLani,nFcakn,s 
Haacw das d,c EanL,l sLaLismr akTz,lad,n raLL,M
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.i, s,LuL, simr akT irc .tTa knd sar knsmrlAssiz namr dcakN,nM vrc 
ßlime äand,cL, uk irc,c HandLasmr, knd si, F,tFamrL,L, si,w als s,i si, 
,in ,jtLismr,s üi,cw das simr di, P,isL, V,iL sLill S,cri,lLw aF,c J,d,n 
EtP,nL namr irc smrnaff,n eKnnL,M 

DtcL dcin äac ,cM
vrc Handy elinz,lL, ,cn,kLM Dalina laksmrL, d,n l,imrL S,cu,ccL,n 

üKn,nw di, aks irc,c EanL,lLasmr, eaP,nw knd sar simr in irc,c 
3trnknz kPM  D,c  z,sLc,iTL,  OaR,,F,mr,c  sLand ntmr akT  d,c 
IFlaz, AF,c d,c .fAlPasmrin,M .i, äac äi,d,c Si,l uk sfhL z,ä,s,nM 
InstnsL,n äac irc, OAmr, äi, iPP,c StlletPP,n akTz,chkPLw äas 
aF,c Stc all,P dacan lazw dass si, si, eakP nkLuL,M

Di, üAc ukP .mrlaTuiPP,c sLand ralF tR,n knd zaF d,n ßlime 
akT irc, ukcAmez,smrlaz,n, c,inä,iN, ß,LLd,me, Tc,iM Ils ähc, si, in 
irc,P IllLaz nimrL Stn z,nAz,nd ä,iN,n D,me,n kPz,F,nw raLL, 
irc, EkLL,c z,P,me,cLM ös äac irc z,nakst knS,csLhndlimrw äi, 
irc, ütmrL,c dacan B,Tall,n gnd,n etnnL,w äi, an d,c p,d,cmtkmrw 
di,  Dalina akTz,sL,llL  raLL,M  vrc  –aL,c  raLL,  si,  smrtn in s,in,c 
Cknzz,s,ll,nätrnknz z,raFL 2 lanz, F,Stc irc, EkLL,c in s,in p,F,n 
z,Lc,L,n äac knd PiL sLilsimr,c,c Hand Ltdsmrime, EKF,l aksz,skmrL 
raLL,M Dalina li,FL, di, eaR,,Fcakn, ?tkmr AF,c all,s 2 tFätrl si, 
dkcmrz,s,ss,n knd an d,n OanL,n aFz,ä,LuL äacM

.,kTu,nd li,N si,  simr namr rinL,n sine,nM Das Olinz,ln äac 
S,csLkPPL knd di, .Lill, raLL, ,Läas öcdcAme,nd,sM 

.i, stllL, ,s äicelimr rinL,c simr Fcinz,nM
Dalina sLand akTw zinz uä,i .mrciLL, akT di, HandLasmr, uk knd 

Ftz aF in WimrLknz OAmr,M ücine,n äac äimrLizM E,mranismr sL,llL, 
si, ,in,n ß,mr,c knL,c di, Easmrin,w l,zL, ,in, Oafs,l ,in knd 
F,tFamrL,L,w äi, simr ßlhsmr,n kP d,n OaR,,sLcarl Fild,L,nM 
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3as stllL, si, Lknw ä,nn si, PiL irc,c –,cPkLknz cimrLiz laz»
D,c OaR,,sLcarl ,FFL, aFM öin, .mrakPsmrimrL raLL, simr akT d,P 

B,Lchne z,Fild,Lw aF,c si, PamrL, e,in, InsLalL,nw di, üass, an simr uk 
n,rP,nM

3ac OaR,, ährc,nd d,c V,iL nimrL stzac S,cFtL,n» 3,nn simr irc, 
smrliPPsL,n ß,TAcmrLknz,n äicelimr F,sLhLizL,nw rhLL, si, ä,iLaks 
zcKN,c, octFl,P,M IF,c di,s,c B,dane, PamrL, das all,s st zc,iTFacw 
dass simr ,in OltN in irc,P Hals Fild,L,M 3i, irc, EkLL,c ätrl 
c,azi,c,n äAcd,» «nd B,tcz,» D,c äAcd, LtF,nw das äac e,in, 1caz,M 
baLAclimr ähc, all,s all,in irc, .mrkldM .i, rhLL, F,ss,c akTfass,n 
PAss,nM 

IF,c das raLL, si, Ja ,iz,nLlimr akmrM 
öiz,nLlimrM
.i, ri,lL di, «nz,äissr,iL nimrL lhnz,c aksw li,N d,n OaR,, sL,r,n 

knd zinz PiL T,sL,n .mrciLL,n akT irc, HandLasmr, ukM Di, ä,iN, üAL, 
l,kmrL,L, irc ,nLz,z,nM Ils si, akT d,P 3,z ins ßad,uiPP,c an irc,P 
EanL,l StcF,i eaPw elinz,lL, irc Handy ,cn,kLM .,kTu,nd utz si, ,s 
aks d,c üasmr,M vrc, EkLL,c äAcd, nimrL akTz,F,nw Fis si, PiL irc 
z,sfctmr,n raLL,M qvmr eann J,LuL nimrLw EtPw imr ckT, dimr sfhL,c 
ukcAmew Ja»4

qIF,c ,s isL ,Läas «nzlakFlimr,s fassi,cLM4 vrc, EkLL,c elanz 
akTz,c,zLM

qEaz s,inw aF,c imr raF, J,LuL äicelimr e,in, V,iLM vmr P,ld, Pimrw 
st smrn,ll imr eannM4 ß,Stc irc, EkLL,c ,Läas ,cäid,cn etnnL,w l,zL, 
si, akT knd zinz ins ßad,uiPP,cM

.i, s,LuL, simr akT d,n z,smrltss,n,n ütil,LL,nd,me,l knd las di, 
Inä,isknz,n dkcmrM DaF,i äkssL, si, akmr stw äi, ,s TkneLitni,cL,M 
Okcu raLL, si, dacAF,c namrz,damrLw ,in,n ü,sL aks d,P Ocane,nraks 
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PiLz,r,n uk lass,nM IF,c äasw ä,nn si, J,Pand daF,i ,cäismrL,» 
ös zaF akmr st z,nkz B,Lksmr,lM  DaF,i F,PArL,n B,tcz, knd 
si, simr iPP,c disec,L uk s,inM «nd ,c äac trn,rin nimrL z,cad, 
AF,csmrähnzlimr in s,in,n B,sL,n irc z,z,nAF,cM .i, etnnL, Tctr 
s,inw ä,nn ,c irc iP Ocane,nraksallLaz ,in ekcu,s phmr,ln ukäacTM 
B,P,insaP,  EiLLaz,ss,n  äac,n  LaFkM  üctLud,P  smri,n,n  di, 
Otll,z,n ,Läas uk arn,nM .i, P,ceL, ,s an d,n ßlime,n knd an d,n 
B,sfchmr,n d,c .mrä,sL,cnw di, S,csLkPPL,nw stFald si, rinukeaPM 

D,sä,z,n äac ,s F,ss,c z,ä,s,nw di, uäanuiz Dtllac in ,in,n 
AF,cL,k,cL,n IftLr,e,nL,sL uk inS,sLi,c,nM .i, fameL, irn aks knd 
TtlzL, d,n Inä,isknz,nM

.i, rhLL, z,damrLw dass ,s lhnz,c dak,cLw aF,c das öcz,Fnis äac stTtcL 
daM .i, rhLL, ,s äiss,n PAss,nw aF,c ,s äkcd, in 1ilP,n st etns,9k,nL 
and,cs dacz,sL,llLw dass Pan ,s icz,ndäann nimrL P,rc rinL,cTcazL,M 
.i, raLL, smrtn z,flanLw äas si, in d,c 3acL,u,iL Pamr,n äAcd, knd 
simr s,lFsL z,s,r,nw äi, si, Stc d,c üAc ckr,lts akT knd aF zinz 
knd smrli,Nlimr StcsimrLiz äi,d,c in das ßad,uiPP,c LafsL,w kP das 
öcz,Fnis uk ,cTarc,nM «nd nkn äac,n di, uä,i .Lcimr, F,c,iLs daw als si, 
ntmr daF,i äacw di, Hts, äi,d,c ukukenKfT,nM vn irc,n OtfT sLtF,n 
Laks,nd, B,dane,n zl,imru,iLiz in knL,csmri,dlimr, WimrLknz,nM 
DaF,i raLL, si, ,s dtmr z,arnLM .i, ätllL, ltssmrc,i,nw ltsc,nn,n knd 
irc,n OtfT äi, ,in Oind knL,c irc,c ß,LLd,me, S,csL,me,nw kP di, 
3arcr,iL nimrL ,cLcaz,n uk PAss,nM Dtmr si, sLand nkc da knd sLaccL, 
di, .Lcimr, anM

.i, uäanz simrw Li,T dkcmrukaLP,nM 
EiL F,dhmrLiz,n .mrciLL,n zinz si, ukcAme in d,n 3trnF,c,imr knd 

sane PiL d,P ü,sL in d,c Hand akT das .tTaM .i, sLkdi,cL, das ctsaä,iN, 
olasLieL,ilw als S,cF,cz, simr darinL,c ,in, Li,T,c, ptziew di, si, ,csL 
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ntmr dkcmrsmrak,n PkssL,M DaF,i äac das öcz,Fnis zanu elac knd 
,inTamrM Vä,i .Lcimr,M Di, vccLkPsäarcsmr,inlimre,iL laz F,i nkc dc,i 
octu,nLM EiL -Ä fctu,nLiz,c .imr,cr,iL äac si, alst dasw äas si, z,cad, 
J,LuL akT e,in,n 1all s,in ätllL,M

.i, äac smräanz,cM 

3,niz sfhL,c raLL, Dalina irc,n EanL,l äi,d,c AF,cz,utz,n knd li,T 
ui,llts dkcmr di, B,z,ndM Schwanger. üaks,nd, Eal, raLL, si, di,s,s 
3tcL z,rKcL knd dtmr TArlL, ,s simr etPismr anw als irc, B,dane,n 
di,s,s 3tcL nkn in –,cFindknz PiL irc TtcPL,nM 

.mräanz,cM 
öin ßaFy in irc,P ßakmrM .i,  raLL, ni, Oind,c z,ätllLM  EiL 

amrLknduäanuiz äac ,s uäac e,in .eandal P,rcw knz,ätllL smräanz,c 
uk ä,cd,nw aF,c si, rhLL, LctLud,P ni, S,cPkL,Lw dass irc das fassi,c,n 
eKnnL,M B,smrar das nimrL nkc F,i namrlhssiz,n ü,,ni,s» .i, raLL, di, 
oill, iPP,c s,rc z,äiss,nraTL z,ntPP,nM

3i, stllL, si, ,s B,tcz, F,iFcinz,n» .tllL, si, ,s irP AF,crakfL 
saz,n» Iks d,c 1,cn, l,kmrL,L, irc das ä,iN, « akT OKnizsFlak 
,nLz,z,n 2 ,in, d,c HalL,sL,ll,n d,c ßtsLtn,c «QßarnM .t ,inTamr 
äAcd, si, ,s irP nimrL Pamr,nM öc raLL, iPP,crin s,in,n ü,il dauk 
F,iz,Lcaz,nM

.i, li,T ukc .LaLitn knd ,ilL, di, .LkT,n rinknL,cw ä,il in d,c 1,cn, 
,in 5mru,n knd Wass,ln di, IneknTL d,c nhmrsL,n ßarn aneAndizL,M 
ös äkcd, iPP,c lakL,cw Fis si, smrli,Nlimr aks d,P dknel,n üknn,l 
r,cStcsLi,N knd PiL ,in,P trc,nF,LhkF,nd,n 6ki,Lsmr,n Stc d,n 
1arczhsL,n ukP .L,r,n eaPM ß,iP öinsLi,z li,N Dalina ,in,c Jknz,n 
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EkLL,c PiL Oind,cäaz,n d,n –tcLciLLM .i, äacT irc ,in daneFac,s 
phmr,ln ukw das Dalina nimrL ,cäid,cn etnnL,M

öin Fc,nn,nd,c OltN äkmrs in irc,P Halsw namrd,P si, ,in,n 
ßlime akT das fctf,c, ßaFy PiL d,n cknd,n 3anz,n knd d,c ä,iN,n 
EALu, z,ätcT,n raLL,M Di, ctL,n Hhnd, uk EiniThksL,n z,FallL Stc 
d,P EkndM

vn irc,P p,F,n äac e,in olaLu TAc Oind,cM 1Ac smrc,i,nd, ßaFys 
smrtn zac nimrLM Di, nhmrsL, ß,TKcd,cknz äac ukP Bc,iT,n nar, 2 
knd das nimrL nkcw ä,il si, PiL d,P ?r,TacuL smrli,TM vn d,n l,LuL,n 
Carc,n raLL, si, kn,cPAdlimr z,acF,iL,LM C,d, öjLcasmrimrL an simr 
z,ciss,n knd ntmr uk Haks, di, ßAmr,c z,ähluL knd das vnL,cn,L 
dkcmrTtcsL,Lw ä,nn ,s ,in,n knlKsFac,n 1all zaFM Di, nhmrsL, Tc,i, 
.L,ll, stllL, irc z,rKc,nM IF,c PiL ßaFy» O,in, ?ranm,M Ikmr nimrLw 
ä,nn si, F,c,iLs namr dc,i EtnaL,n in ü,ilu,iL ukcAmee,rcL,M 3i, 
stllL, si, das all,in smraR,n» 

.i, äAcd, ,s aFLc,iF,n PAss,nM 
bkc PiL ralF,P ß,äkssLs,in narP Dalina äarcw äi, an J,d,c 

.LaLitn E,nsmr,n aks d,c ßarn r,caksQ knd äi,d,c rin,inÖtss,nM öin 
knF,d,kL,nd,c Eij aks FknL,n 1acF,nM

–i,ll,imrL äAcd, B,tcz, simr Stn s,in,c 1cak Lc,nn,n» IF,c ,c äac 
nimrL z,cad, d,c ShL,climr, üyfM .,in, uä,i Oind,c iP ü,,naz,calL,c 
äac,n di, P,isL, V,iL akT ,in,P vnL,cnaL knd eannL,n äarcsmr,inlimr 
s,in, okLuTcak F,ss,c als irnM

Dalina  l,zL,  irc,n  OtfT  an  di,  .mr,iF,  knd  sar  aks 
d,P  Ikz,näine,l  d,n  Oitse  PiL  d,n  dc,i  äame,liz,n 
V,iLsmrciTL,nsLhnd,cn akT Wtll,nw di, smrPkLuiz,n 1li,s,nw di, si, 
in irc,c 3acL,u,iL smrtn st tTL sLkdi,cL raLL, knd smrli,Nlimr das 
FlakQä,iN, .mrild Bowdoin PiL d,n sLilisi,cL,n V,imrnknz d,c .LadL 
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in smräacuQä,iN dacknL,cM vrc, .LaLitn8 .i, sfcanz akTw als di, üAc,n 
F,c,iLs fi,fL,nM EiL irc,P OKcf,c äacT si, simr dauäismr,nw rind,cL, 
si, dacanw simr uk smrli,N,nM .i, äacL,L,w Fis d,c 0RnknzsP,mranisPks 
,ins,LuL,w knd uähnzL, simr namr dcakN,nM

3i, si, simr namr ,in,c IFLc,iFknz ätrl TArl,n äAcd,» 
D,n S,cLcakL,n 3,z li,T si, äi, in ücanm,w Fis smrli,Nlimr d,c 

ralFzlhs,cn, OltLuw akT d,P in zctN,n p,LL,cn Massachusetts General 
Hospital fcanzL,w Stc irc lazM Di, BlasLAc,n zliLL,n z,chksmrlts ukc 
.,iL, knd si, PamrL, simr akT d,n 3,z in di, Waditltzi,M

.mrtn äi,d,c elinz,lL, irc Handy knd ,in ßlime akT das Disflay 
S,cci,Lw  dass  irc,  EkLL,c  simr  nimrL  st  smrn,ll  z,smrlaz,n  zaFM 
IF,c si, etnnL, J,LuL e,in ntcPal,s B,sfchmr TArc,nM «nd TAc di, 
S,cnimrL,nd, –,ckcL,ilknz irc,c EkLL,cw ä,nn si, rKcL,w äas lts äacw 
TArlL, si, simr nimrL sLace z,nkzM

qH,y Dalinaw rasL dk di, bas, ntmr iPP,c nimrL Stll Stn kns»4 
Eimra,lw d,c ,F,nTalls IssisL,nuacuL äacw uäine,cL, irc ukw als si, simr 
iP 1lkc F,z,zn,L,nM

qvQimr MMM raF, nkc ,Läas S,cz,ss,nM4 .i, canz simr ,in phmr,ln aF 
knd TArlL, simrw als äAcd, si, ,in, Wtll, in ,in,P ür,aL,csLAme sfi,l,nw 
ährc,nd si, sfcamrM

VkP BlAme PkssL, si, Fald dacakT aFFi,z,nw stdass ,c nimrL ntmr 
P,rc 1caz,n sL,ll,n etnnL,M

IkT d,P 1lkc ukc Waditltzi, eaP irc ,in, d,c .mrä,sL,cn irc,c 
.LaLitn ,nLz,z,nM q.tllL,sL dk nimrL smrlaT,n»4w ci,T si, irc Tc,kdiz 
,nLz,z,nM 

Dalina 9kiLLi,cL, das PiL ,in,P Bcins,n knd sar simr skmr,nd kPw 
als si, di, .LaLitn ,cc,imrL,M B,cad, AF,cl,zL, si,w ä,n si, knakRhlliz 
namr B,tcz, Tcaz,n eKnnL,w  da sar si, irn aP önd, d,s 1lkc,s 
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aks ,in,P oaLi,nL,nuiPP,c etPP,nM .,in, akTc,mrL, HalLknz F,i 
s,in,c zctN,n .LaLkc rhLL, si, AF,call akT d,n ,csL,n ßlime ,ceannLM 
öc disekLi,cL, PiL  DteLtc Etccizanw  d,P Cazdrknd knL,c d,n 
GF,chcuL,nw PiL d,P ,c akmr fciSaL F,Tc,knd,L äacM .i, li,T d,n F,id,n 
,nLz,z,nM qOKnnL, imr .i, ekcu sfc,mr,nw DcM Dknman»4

B,tcz, cknu,lL, di, .LicnM qOtPP,n .i, sfhL,c in P,in ßActw imr 
raF, uk LknM4 öc äandL, simr F,c,iLs ukP B,r,nM 

qßiLL,w ,s isL s,rc äimrLizM4
öc uKz,cL, ,in, .,eknd,M Dann sazL, ,c iP l,imrL ,nLn,cSL,n 

ütnTallM  qba  smrKnw  F,zl,iL,n  .i,  Pimr  uk  P,in,P  nhmrsL,n 
oaLi,nL,nM öc li,zL akT d,c 1AnTM4 Dann äandL, ,c simr an s,in,n 
Otll,z,nM q3ic s,r,n kns sfhL,cM4

Dalina PkssL, ,in faac .mrciLL, c,nn,nw kP uk irP akTuksmrli,N,nM 
q3as ziFL ,s d,nnw FisL dk smrtn äi,d,c rknzciz»4 öc äacT irc 

,in,n anuAzlimr,n ßlime ukM 3i, z,ätrnL hnd,cL, ,c s,in –,cralL,n kP 
rknd,cLamrLuiz Bcadw stFald si, all,in äac,nM öc F,rakfL,L,w das s,i 
nkc uk irc,P .mrkLuM

Dalina smrALL,lL, d,n OtfTM qvmr d,ne,w ,s ähc, F,ss,cw ä,nn äic 
,Läas ociSaLsfrhc, ukP W,d,n rhLL,nM4

qba smrKnw etPP PiLM4 öc Ftz AF,ccasmr,nd in di, üAc ukP 
üc,ff,nraks ,inw di, uk s,in,c W,mrL,n lazM qvmr ätllL, dic stäi,st 
ntmr ,Läas u,iz,nM4

.mrä,c aLP,nd TtlzL, si, irP di, uä,i üc,ff,n namr tF,nM Binz 
das PiL d,c OkcuaLPize,iL ,Läa smrtn lts»

Banu tF,n anz,etPP,n sLi,N B,tcz, ,in, zcak, öis,nLAc akT knd 
eArl, pkTL ä,rL, irn,n ,nLz,z,nM .i, TtlzL, irP akT das Damr d,s 
B,Fhkd,sM 
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öc Fc,iL,L, di, Hhnd, aksw als z,rKcL, ,s irPM qvsL das nimrL 
zctNacLiz»  vmr  raF,  d,n  .mrlAss,l  StP  HaksP,isL,c  TAc  ,in 
zctNuAziz,s ücinez,ld F,etPP,nM C,LuL eKnn,n äic kns iPP,c ri,c 
Lc,R,nw das F,etPPL zacanLi,cL e,in,c PiLM4

EiL z,cknu,lL,c .Licn F,LcamrL,L, Dalina di, eltFiz,n Ikszhnz, d,c 
pATLknzssmrhmrL,w di, Wiss, in d,n IksFkmrLknz,n d,c GF,climrL,c 
knd di, ci,siz,n InL,nn,n knd .,nd,PasL,nM IP Wand äKlFL,n simr 
di, .L,in, namr tF,nM In d,n OanL,n raLL, simr das dknel, Bcak 
smräacu z,ThcFL Q äarcsmr,inlimr dkcmr das 3ass,cw das simr in oTALu,n 
an P,rc,c,n .L,ll,n z,saPP,lL raLL, knd d,n asmrzcak,n HiPP,l 
sfi,z,lL,M

qIlstw  äackP  ätllL,sL  dk  Pimr  st  dcinz,nd  sfc,mr,n»4 
IkRtcd,cnd sar ,c si, an knd irc äkcd, elacw dass si, simr e,in, 
3tcL, ukc,mrLz,l,zL raLL,M öin 1,rl,cM 3i, ,cuhrlL, Pan st ,in, 
b,kize,iL» –i,ll,imrL rhLL, si, ,inTamr d,n ü,sL PiLFcinz,n stll,n knd 
das öcz,Fnis TAc simr sfc,mr,n lass,n stll,nM

qös MMM ,s ziFL b,kize,iL,nM4 .i, ri,lL s,in,P Ttcd,cnd,n ßlime nimrL 
sLandM

q«nd di, ähc,n»4w raeL, ,c namrw als si, nimrL ä,iL,csfcamrM
.i, chksf,cL, simrM qvmr MMM hr MMM äic MMM alst imr Fin MMM smräanz,cM4 
q3as»4 .,in, Ikz,n ä,iL,L,n simrM Dann sar si, d,n Vtcn dacin 

akTsL,iz,nM qDk P,inL,sL dtmrw dk niPPsL di, oill,84
qDas Lk, imr Ja akmrM4
q3i, etnnL, das d,nn fassi,c,n»4 öc smrci, F,inar, knd smrlkz 

z,z,n di, ,is,cn, üAcM qBtLLw das isL ,in, OaLasLctfr,84 
öin, ,isiz, ßcis, T,zL, AF,c si, rinä,zw ä,rL, irc das Haac ins 

B,simrLw aF,c ,s rhLL, akmr z,nakst zkL B,tcz,s HandÖhmr, s,in 
eKnn,nM .i, raLL, uäac z,äkssLw dass irc, b,kize,iL nimrL akT 1c,kd, 
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sLtN,n äAcd,w aF,c nimrL daPiL z,c,mrn,Lw äi, smrP,curaTL simr s,in, 
IFl,rnknz anTArl,n äAcd,M vPP,crin sar si, di, .amr, ,iz,nLlimr st 
äi, ,cM

öc aLP,L, Li,T dkcmrw Passi,cL, s,in, .Licn knd li,T ,in faac .mrciLL,M 
qDas isL teayw äic eci,z,n das rinM4 .,in, .LiPP, äac st ckrizw als 
PAss, ,c simr s,lFsL daStn AF,cu,kz,nM 

Dalina nimeL,M
öc LcaL akT si, uk knd l,zL, s,in, Hhnd, akT irc, .mrklL,cnM qDk 

PKmrL,sL ,s dtmr ä,zPamr,n lass,nw td,c ,Läa nimrL» bamrd,Pw äas 
dk all,s smrtn ,cc,imrL rasL» vmr raF, z,rKcLw dass DcM 3riL, ins 
Iksland z,r,n äicdM Das eKnnL, d,in, .L,ll, s,inM ös isL d,c d,neFac 
smrl,mrL,sL, V,iLfkneL TAc ,in ßaFyM4

qvmr ä,iN4w sazL, DalinaM
öc sLcimr AF,c irc, ä,lliz,n Haac, knd Dalina eaP nimrL kPrin 

simr uk Tcaz,nw tF ,s irc, Fcakn,n td,c B,tcz,s Fltnd,n Haac, ,cF,n 
äAcd,M 

qBkLM Dann Pamr,n äic ,s stM Eamr dic e,in, .tcz,nM ös äicd st 
s,inw als ähc, ,s ni, da z,ä,s,nM –tlletPP,n knetPfliui,cLM4

Dalina S,craccL, c,zknzsltsw ährc,nd ,c si, an simr dcAmeL,M
öc sar akT di, «rcM q.riLw P,in 1AnTQ«rcQü,cPinM vmr Pkss z,r,nM 

IF,c imr Tc,k, Pimrw dass äic kns ,iniz z,ätcd,n sindM Dane,w dass dk 
e,in DcaPa aks d,c .amr, PamrsLM vmr raF, smrtn iPP,c z,PtmrLw 
äi, knetPfliui,cL dk FisLM4 öc eAssL, irc, .Licn knd zinz akT di, 
öis,nLAc ukM qöin ßaFy ähc, PtP,nLan äicelimr das p,LuL,w äas imr 
in P,in,P p,F,n z,Fcakmr,n eannM4 

B,tcz, knd Oind,c 2 das fassL, z,nakst zkL uksaPP,n äi, di, 
ü,l,LkFFys knd d,c ?ltän Stn .L,fr,n OinzM Dalina smrltss TAc ,in,n 
EtP,nL di, Ikz,nM .i, damrL, an d,n .hkzlinz iP Oind,cäaz,nw 
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Stcrin in d,c ßarnM Di,s, el,in, 1aksL PiL d,n EiniQ1inz,cnhz,lnM 
Di,s, äiss,nd,n Ikz,n knd di, ni,dlimr, .Lkfsnas,M Das all,s eKnnL, 
aks d,P V,llrakT,n in irc,P ßakmr ,nLsL,r,nM Gd,c si, eKnnL, ,s 
ä,zPamr,n lass,n 2 smrn,ll knd knetPfliui,cLw äi, ,c sazL,M

3,zPamr,nM 3i, das smrtn elanzM Ils ähc, ,s ,in HakT,n Dc,mew 
d,nn Pan PiL HandT,z,c knd .mriff, akÖ,s,n knd ä,zä,cT,n 
eKnnL,M

EiL d,c üAceline, in d,c Hand äandL, ,c simr Dalina ukM qvmr ckT, 
dimr Ptcz,n ntmr Pal anM4

öc äiceL, Tc,PdM HaLL,n di,s, uksaPP,nz,fc,ssL,n piff,n si, 
äicelimr Stc nimrL alluk lanz,c V,iL z,eAssL»

B,tcz, cknu,lL, di, .LicnM qHasL dk z,rKcLw Dalina» vmr P,ld, 
Pimr F,i dicM Dk PkssL Pic nimrL akT di, EailFtj sfc,mr,n td,c st 
2 imr raF, di, nhmrsL,n uäKlT .Lknd,n .mrimrL knd eann Pimr Stcr,c 
nimrL P,ld,nM4

panzsaP nimeL, DalinaM .i, rtF d,n OtfT knd F,LcamrL,L, irnw 
trn, irn cimrLiz äarcukn,rP,nM

OtfTsmrALL,lnd zinz ,c daStnM
3i,d,c elinz,lL, irc HandyM
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5
Caitlin

Zwei Tage und zwei Nächte. So lange haben sie uns im Wasser gelassen. 
Ich erinnere mich noch genau an das Gefühl der Panik, als mir nach 
dem Abendbesuch klar wurde, dass sie uns vor der Nacht nicht aus 
der Wanne holen würden.

»Wir bleiben die ganze Nacht hier, nicht wahr?«, Lüsterte ich zu 
Uorna.

Sie hatte ein Nicken angedeutet.
»Dnd dann? Eürfen wir dann endlich raus?«
Bin mitleidsvoller Mlick.
»Wie lange? Wie lange müssen wir dann hierbleiben?« pit einem 

ölätschernden Geräusch hob ich meinen Arm, so weit wie mKglich 
unter das Uaken, um ihm für einige pinuten Pause von dem alles 
verzehrendem Wasser zu gewähren.

Uorna blinzelte zwei pal.
Ich schluckte, denn mir war bewusst, dass sie damit keine Stunden 

gemeint hatte.
Irgendwann musste ich trotz der 4älte eingenickt sein. Bs war 

fast so, als würde sich das Wasser in unser Gehirn nagen und den 
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Mereich, der normalerweise für die Gedanken da ist, mit wässriger 
Gleichgültigkeit füllen. Aber vielleicht sollte ich dankbar dafür sein. 
Alles schmerzte. Eie durchgesessenen ßüftknochen, die Gelenke, 
wenn ich sie minimal bewegte. Eie ßaut.

»Als  4ind  haben  wir  immer  meine  GroFeltern  in  ihrem 
Sommerhäuschen besucht«, sagte ich mit leiser, ein wenig heiserer 
Stimme zu Uorna. Sie drehte den 4oöf zu mir und schaute mich 
neugierig an.

»Eas ßaus war weiF mit dunkelgrünen Jensterläden. Eer ganze 
Garten war voller Wildblumen, da sie unter dem Rahr keine Zeit 
hatten, sich darum zu kümmern. Ea waren büscheweise wilde josen, 
so viele, dass sie üööig über den weiFen Zaun wuchsen. Schon von 
Weitem leuchteten einem die rosafarbenen Mlüten entgegen und im 
Söätsommer kochte GroFmama daraus Tee. Bs war der leckerste Tee, 
den ich -e getrunken habe. Noch heute erinnere ich mich an den 
süFlichVfruchtigen Geschmack auf meiner Zunge.«

Bin leichtes Uächeln umsöielte Uornas Uiööen.
»Eas ßaus war ganz anders als ihre 3illa in Uondon. GroFvater 

war  Arzt.  Sein  Stadthaus  in  Uondon  hatte  drei  Stockwerke, 
goldene TürgriÄe, parmorfuFboden und einen beeindruckenden 
4ronleuchter, gleich wenn man hereinkam.«

Br  war  durch  die  pitwirkung  an  einer  zukunftweisenden 
Jorschung zu einer penge Geld gekommen, aber das erwähnte ich 
ungern.

»Trotzdem hätte ich das Sommerhaus sofort dafür eingetauscht. 
Am liebsten hätte ich das ganze Rahr dort gelebt«, setzte ich meine 
Geschichte fort.

»Was ... was ist damit öassiert?«
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Ich fuhr zusammen. Im ersten poment dachte ich, Uorna hätte 
mir geantwortet. Aber die Stimme war rau und tief. Sie kam von der 
gegenüberliegenden Seite des jaumes. Eie anderen Patienten waren 
die ganze Zeit so ruhig gewesen, dass ich sie beinahe vergessen hatte.

»Eer  4rieg  ...«,  erklärte  ich  und  hKrte  verständnisvolles 
Gemurmel.  Eas  ßäuschen  war  uns  enteignet  worden  und  als 
der  4rieg  zu  Bnde  war,  hatten  wir  so  viele  Scherben  zum 
Zusammenfügen, dass wir uns darum nicht kümmern konnten.

Ich  sank  zurück  in  meinen  Eämmerzustand,  lauschte  dem 
Summen des ßauses, dass so stetig und einlullend war, dass es mich 
in den Schlaf wog. Brst das jasseln eines Schlüssels holte mich zurück 
in die Wirklichkeit. Ich schreckte hoch und das harte Platschen 
des Wassers gegen eine Wand aus Bisen rief mir unmittelbar in 
Brinnerung, wo ich war. Ich kniÄ die Augen zusammen und sah 
Bdmond, der sich über die erste Wanne beugte und Notizen machte. 
Geduldig wartete ich, bis er bei mir war. Ich schaute ihm in die Augen 
und nahm alles von meiner Stimme zusammen, das noch übrig war. 
Trotzdem glich sie eher einem Ochzen. »Ist das -etzt endlich genug?«

Br warf mir einen örüfenden Mlick zu.
Ich schloss meine Augen und als ich sie wieder KÄnete, lief eine 

stille Träne meine Wange hinunter, geboren aus der ßoÄnung, dass 
das alles schon bald ein Bnde haben kKnnte.

Bdmond studierte seine Aufzeichnungen. SchlieFlich seufzte er. 
»Schwester Mrittan–, bring gemeinsam mit Schwester Bdith die 
Patienten zurück.« 

Ühne mich eines weiteren Mlickes zu würdigen, wandte er sich 
ab  und verlieF  den  jaum.  Ich  war  froh,  denn die  Tränen der 
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Brleichterung Lossen nun ohne Dnterlass. Als gäbe es nicht genug 
Jlüssigkeit um mich herum.

Schwester Mrittan– verlieF den jaum für einen poment, kam dann 
zu mir und lKste das Uaken, das um meine Wanne gesöannt war. Eie 
stämmige Schwester Bdith, die wie eine ßebamme wirkte, betrat kurze 
Zeit söäter das Madezimmer und gemeinsam hievten sie mich hoch. 
pit einem gurgelnden Geräusch, das ich vermutlich nie wieder schKn 
5nden kann, verschwand das Wasser wie ein Lüssiger Wirbelwind im 
AbLuss. 

peine Meine knickten weg wie Zahnstocher, als sie mein Gewicht 
tragen sollten C -etzt verstand ich, warum die zweite Schwester nKtig 
war. Wie ein nasser Sack hing ich zwischen den beiden. peine Zähne 
klaööerten aufeinander und meine ßaut hatte eine milchigblaue 
Jarbe angenommen. Während Bdith mich stützte, legte Mrittan– ein 
ßandtuch um meine Schultern. Übwohl der JrotteestoÄ vom vielen 
Waschen hart war, fühlte er sich für mich an wie feinster 4aschmir 
und ich stellte mir vor, wie die kleinen Jäden die zerstKrerische Nässe 
in sich aufsaugten.

Eie Schwestern führten mich in den Nebenraum und ich sah 
zu Uorna, als wir ihre Wanne öassierten. Ich hatte ein schlechtes 
Gewissen, weil ich so erleichtert war, dass ich als Brste raus durfte. 
Eoch zu meiner !berraschung schenkte sie mir ein leichtes Uächeln. 
Ich bewunderte ihre Stärke.

Im Nebenraum lag meine 4leidung noch auf dem Stuhl, so, wie ich 
sie vor zwei Tagen dort hingelegt hatte. Nur mit ßilfe der Schwestern 
schaÄte ich es, alles anzuziehen, ohne zusammenzuklaööen. Eanach 
brachten mich die beiden in den Ea–room. 
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»Earf ich den jest des Tages in meinem Mett verbringen?«, fragte 
ich, als ich merkte, welche jichtung sie einschlugen. Sogar die vielen 
Geräusche und Gerüche würde ich dafür in 4auf nehmen. pir war 
noch immer eiskalt und ich wollte nichts anderes, als mich mit einem 
guten Much im Mett zu verkriechen. Dnd ich musste eine pKglichkeit 
5nden, 3ater von diesem 3orfall zu berichten. Br würde auFer sich 
sein, wenn er erfuhr, was sie hier unter »Wasserheilkunde« wirklich 
verstanden.

»Alle Patienten haben sich während des Tages im Ea–room 
aufzuhalten. Br heiFt nicht umsonst so«, klärte mich Schwester Bdith 
im brummenden Tonfall auf. Ich verzichtete darauf, anzubringen, 
dass am Tag meiner Ankunft auch einige im Schlafsaal waren.

Schwester  Mrittan–  KÄnete  schwungvoll  die  Tür  zum 
Aufenthaltsraum,  der  gerade  wunderschKn  mit  Sonnenlicht 
durchLutet wurde. Eoch ich wusste es nicht zu schätzen. pir kam es 
vor, als hätten in den letzten zwei Tagen die Rahreszeiten gewechselt 
und dass ich nicht mehr die 7aitlin war, die damals zu ihrer Theraöie 
abgeholt worden war.

»7aitlin  pontgomer–  zurück von der  ß–drotheraöie«,  rief 
die  kräftige  Schwester  der  Aufseherin  zu,  bevor  beide  wieder 
verschwanden.

»7aitlinE« Ea war sie wieder, diese Stimme voller Buöhorie. pont– 
stürmte auf mich zu. »Ich hab dich vermisst. Wo warst du so lange?«

»Ich war ... zur Therapie.«
»Ühhh.« Mesorgt sah er mich an. »MlKde Theraöie?«
Ich nickte.
Br nahm mich in die Arme und drückte mich. Ganz fest. 
Zu meiner !berraschung merkte ich, dass es guttat.
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»Eann ruh dich erst mal aus. Setz dich da vorn hin, in die Sonne.«
pein  wässriges  Gehirn  war  dankbar  für  die  konkreten 

Anweisungen und so folgte ich seinem 3orschlag. 
Ich blieb den jest des Tages dort sitzen. 
Uucindas abgehackter Schrei erfüllte hin und wieder den jaum 

und ich zuckte nicht mehr zusammen.
peine Gedanken liefen in Zeitluöe und ich wusste, wenn -etzt 

-emand reinkam, um die Ps–chiatrie zu besichtigen, würde er keinen 
Dnterschied merken.

Ich sah aus wie eine von ihnen.
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